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erlernen. „Wir brauchen einen engeren Kontakt zwi-
schen Studienabbrechern und den Kammern und Un-
ternehmen, damit diese schnell zueinander fi nden.“ 
Wanka will, dass Studienaussteiger eine verkürzte Aus-
bildung machen können. Dazu müssten die erbrachten 
Studienleistungen besser anerkannt werden. Dem Zent-
ralverband des Deutschen Handwerks (ZDH) gefällt die-
se Idee: Das Handwerk brauche diese ausbildungsstar-
ken Jugendlichen, sagt der oberste Handwerker, Hans 
Peter Wollseifer. Er weiß genau, dass in den kommenden 
zehn Jahren 200 000 Handwerksunternehmer einen 
Nachfolger suchen. „Die Karrierechancen im Handwerk 
sind bemerkenswert“, so Wollseifer. Für die Abgeordnete 
Patricia Lips (SPD), Vorsitzende des Ausschusses für Bil-
dung, Forschung und Technikfolgenabschätzung im 
Deutschen Bundestag, fehlt es allenthalben an Informa-
tionen: „Viele wissen zu Beginn ihres 
Studiums nicht um die hoch attrakti-
ven berufl ichen Perspektiven, die sich 
auch außerhalb eines Studiums bieten.“

In Hessen klappt die Kooperation zwi-
schen Hochschule und Wirtschaft nicht 
nur in Gießen schon ganz gut. Sieben 
Studentenwerke haben sich vernetzt 
und arbeiten daran, den Studienaus-
stieg aus der Tabu-Ecke herauszuholen. 
So auch in Darmstadt. Fünf Partner haben sich in einer 
gemeinsamen Anlaufstelle zusammengefunden: das 
Stu den tenwerk mit seiner Sozial- und Psy   cho       thera   -
peutischen Beratung, die zentralen Stu dien      beratungen 
der Hochschulen, das Hochschulteam der Agentur für 
Arbeit, die Ausbildungsberatung der Handwerkskam-
mer und die Bildungsberatung der Industrie- und Han-
delskammer. Die Experten beraten gemeinsam über die 
Stärken einer dualen Ausbildung. 

Für Ursula Frühwein, Leiterin der Abteilung Beratung 
und soziale Dienste des Studentenwerks Darmstadt, ist 
es wichtig, möglichst schnell die sehr „zähe Phase der 
Unsicherheit, der Zweifel“ zu überwinden. „Viele Studie-
rende wissen in dieser Zeit noch nicht: Mache ich weiter 
oder breche ich ab? Man sammelt keine Scheine mehr, 
aber den Schritt zu neuen Ufern, den wagt man auch 
noch nicht.“ Die Psychotherapeuten und die Sozialbera-
ter des  Studentenwerks unterstützen die Ratsuchenden 
bei diesen schwierigen Fragen: Was ist mir wichtig, wo 
will ich hin, wie komme ich selber damit klar, wenn ich 
ein Studium abbreche. „Wir zeigen in der ergebnisoff e-
nen Beratung auf, welche Alternativen es zur Ausbil-

dung an der Hochschule gibt. Ebenso machen wir aber 
auch deutlich, wie das Studium doch noch gelingen 
kann.“

Dass es auch nach einem Studienabbruch erfolgreich 
weitergehen kann, belegen viele prominente Beispiele. 
Bergsteiger Reinhold Messner brach sein Studium im 
Fach Vermessungskunde ab. Bill Gates gab vorzeitig an 
der Eliteuniversität Harvard auf. Stattdessen gründete er 
Microsoft und wurde der reichste Mann der Welt. Für 
Apple-Gründer Steve Jobs und Steve Wozniak waren 
Computer span nender als Vorlesungen. Die Abbrecher-
Liste ist lang.

Diplom-Psychologe Wilfried Schumann, Leiter des Psy-
chologischen Beratungs-Services von Universität und 

Studentenwerk Oldenburg, unterscheidet 
gerne in „gute“ und „schlechte“ Studien-
abbrüche. Denn: Hat ein Studierender das 
falsche Fach gewählt, dann sollte er mög-
lichst „früh die Kurve kratzen“. In diesem 
Fall spricht Schumann von einem guten 
Abbruch. „Wir ermutigen den Studierenden 
sogar, Konsequenzen zu ziehen. Es macht 
in diesem Fall einfach keinen Sinn, weiter-
hin in eine Sackgasse zu rennen.“ Das sieht 
HRK-Chef Hippler genauso: „Ein Studien-

abbruch ist keineswegs als Scheitern zu betrachten, son-
dern sollte als Umorientierung verstanden werden.“

Schlechte Studienabbrüche, erläutert Schumann weiter, 
sind solche, bei denen die fi nanzielle Absicherung fehlt. 
„Auch Prüfungsängste oder schlechte Berufsaussichten 
treiben Studierende in eine Vermeidungsspirale, die 
dann am Ende des Tages dazu führt, sich sang- und 
klanglos von der Uni zu verabschieden.“

Die Studienentscheidung ist immer auch ein Risiko. 
„Wir haben Abbruchquoten von 25 Prozent und aufwärts 
in Europa. Das wird niemand auf null zurückführen 
können“, so Schumann. Deshalb sieht er den Ausstieg 
auch als Chance: „Wer es aber schaff t, die Sackgasse zu 
verlassen, der kann durchaus auch stolz auf sich sein.“
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Klaus Heimann ist freier Journalist in Berlin und 
nimmt sich Themen aus der Bildungs- und 
 Arbeitswelt vor. »  kl-heimann@t-online.de

»Ein Studienabbruch 
ist keineswegs als 
Scheitern zu betrach­
ten, sondern sollte 
als Umorientierung 
verstanden werden«

Horst Hippler
Präsident der Hoch-
schulrektorenkonferenz
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im Handwerk sind 
 bemerkenswert«
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verbands des Deutschen 
Handwerks (ZDH)

»Viele wissen zu Be­
ginn ihres Studiums 
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traktiven beruflichen 
Perspek tiven, die sich 
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 Studiums bieten«
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schusses für Bildung, 
Forschung und Technik-
folgenabschätzung im 
Bundestag
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der Bachelor-Studieren-
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vorzeitig ab.
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D
as ist die Geschichte von Justus. Er 
hat als einziger in der Familie Abitur 
gemacht. Wer Abitur macht, der geht 
auch studieren, so ist die Regel. Dar-
um schreibt Justus sich für etwas 
Handwerkliches ein, aber auf Hoch-

schulniveau, Maschinenbau. Er war immer schon 
ein Macher. Dann sitzt er fl eißig jeden Tag im Hör-
saal, hört sich Maschinenbautheorie an. Aber: Im-
mer öfters macht sein Kopf dicht. Er kann das Gesag-
te nicht anwenden. Er denkt an eine Lehre, wo er 
praktisch anpacken kann. Was macht man jetzt? 
Erst einmal weiter studieren oder schmeißt man 
gleich alles hin? 

Von Justus, dem verzweifelten Maschinenbau-Stu-
denten, erzählte Jule Weber, die sich Deutsche 

 Meisterin der Poetry Slam Szene 2012 nennen darf. 
Die Siegerin im Dichterwettstreit war Gastredne-
rin der ersten Informationsveranstaltung für 
Ratsuchende, Studienzweifl er und Neustarter 
an Hochschule und Technischer Universität in 

Darmstadt. Seit Sommer 2014 fragt das 
„Netzwerk Berufl iche Integration von 
möglichen Studienabbrechern“ regel-
mäßig bei den 37 000 Studierenden in 
der Wissenschaftsstadt nach: „Im 
Studium verlaufen?“

Viele Studentenwerke nehmen inzwi-
schen den Studienabbruch aktiver in 
ihr Beratungsportfolio auf. Die Verän-

derung der Bildungsströme, mehr Studienanfänger 
 einerseits, verzweifelte Suche nach Auszubildenden an-
dererseits, und die vielen Aussteiger erfordern Konzepte. 
Darauf reagieren die Studentenwerke und stellen sich 
anders auf, erproben andere Beratungsformen, vernet-
zen sich mit Wirtschaftskammern oder sensibilisieren 
ihr Beratungspersonal. 

Denn: Deutschland hat zwar immer mehr Studierende, 
aber auch immer mehr Abbrecher. Die Zahlen des Deut-
schen Zentrums für Hochschul- und Wissenschaftsfor-
schung (DZHW) haben viele geschockt. Auch in der 
Nach-Bologna-Zeit brechen  28 Prozent der Bachelor-Stu-
dierenden das Studium vorzeitig ab. Bei den Ingenieur-
wissenschaften sind es noch mehr. 

Da sind neue Ideen gefragt. Ulla Spannring, Abteilungs-
leiterin beim Studentenwerk Gießen, verweist auf das 
zusammen mit der Wirtschaft entwickelte Komplettan-
gebot. „Alle Studierenden sollen wissen, an wen sie sich 
wenden können“. Die Beratungsangebote für potenzielle 
Aussteiger sind gut besucht: „Wir haben ein volles 
Haus“, berichtet die Abteilungsleiterin.

Für Horst Hippler, den Präsidenten der Hochschulrekto-
renkonferenz (HRK), ist die Sache klar: „Wir müssen 
Wege fi nden und ausbauen, um je nach Studienleistung 
eine verkürzte Berufsausbildung zu ermöglichen.“ Des-
halb sieht er die Kooperationen, die mit der Wirtschaft 
entstehen, „sehr positiv“. Helfen will auch Bundesbil-
dungsministerin Johanna Wanka (CDU). In 18 Pilotpro-
jekten sollen die Umsteiger Berufe im dualen System 

»Wir brauchen 
einen  engeren 
Kontakt zwi­
schen Studien­
abbrechern und 
den  Kammern 
und Unterneh­
men, damit 
 diese schnell 
zuein ander 
 finden«
Johanna Wanka 
Bundesministerin 
für  Bildung 
und For-
schung

STUDIENAUSSTEIGER Studentenwerke vernetzen sich mit der 
 Wirtschaft und den Kammern, erproben neue Beratungsformen und 
sensibilisieren ihr Beratungspersonal, um Studienabbrechern besser 
helfen zu können.
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ein Studium abbreche. „Wir zeigen in der ergebnisoff e-
nen Beratung auf, welche Alternativen es zur Ausbil-
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erlernen. „Wir brauchen einen engeren Kontakt zwi-
schen Studienabbrechern und den Kammern und Un-
ternehmen, damit diese schnell zueinander fi nden.“ 
Wanka will, dass Studienaussteiger eine verkürzte Aus-
bildung machen können. Dazu müssten die erbrachten 
Studienleistungen besser anerkannt werden. Dem Zent-
ralverband des Deutschen Handwerks (ZDH) gefällt die-
se Idee: Das Handwerk brauche diese ausbildungsstar-
ken Jugendlichen, sagt der oberste Handwerker, Hans 
Peter Wollseifer. Er weiß genau, dass in den kommenden 
zehn Jahren 200 000 Handwerksunternehmer einen 
Nachfolger suchen. „Die Karrierechancen im Handwerk 
sind bemerkenswert“, so Wollseifer. Für die Abgeordnete 
Patricia Lips (SPD), Vorsitzende des Ausschusses für Bil-
dung, Forschung und Technikfolgenabschätzung im 
Deutschen Bundestag, fehlt es allenthalben an Informa-
tionen: „Viele wissen zu Beginn ihres 
Studiums nicht um die hoch attrakti-
ven berufl ichen Perspektiven, die sich 
auch außerhalb eines Studiums bieten.“

In Hessen klappt die Kooperation zwi-
schen Hochschule und Wirtschaft nicht 
nur in Gießen schon ganz gut. Sieben 
Studentenwerke haben sich vernetzt 
und arbeiten daran, den Studienaus-
stieg aus der Tabu-Ecke herauszuholen. 
So auch in Darmstadt. Fünf Partner haben sich in einer 
gemeinsamen Anlaufstelle zusammengefunden: das 
Stu den tenwerk mit seiner Sozial- und Psy   cho       thera   -
peutischen Beratung, die zentralen Stu dien      beratungen 
der Hochschulen, das Hochschulteam der Agentur für 
Arbeit, die Ausbildungsberatung der Handwerkskam-
mer und die Bildungsberatung der Industrie- und Han-
delskammer. Die Experten beraten gemeinsam über die 
Stärken einer dualen Ausbildung. 

Für Ursula Frühwein, Leiterin der Abteilung Beratung 
und soziale Dienste des Studentenwerks Darmstadt, ist 
es wichtig, möglichst schnell die sehr „zähe Phase der 
Unsicherheit, der Zweifel“ zu überwinden. „Viele Studie-
rende wissen in dieser Zeit noch nicht: Mache ich weiter 
oder breche ich ab? Man sammelt keine Scheine mehr, 
aber den Schritt zu neuen Ufern, den wagt man auch 
noch nicht.“ Die Psychotherapeuten und die Sozialbera-
ter des  Studentenwerks unterstützen die Ratsuchenden 
bei diesen schwierigen Fragen: Was ist mir wichtig, wo 
will ich hin, wie komme ich selber damit klar, wenn ich 
ein Studium abbreche. „Wir zeigen in der ergebnisoff e-
nen Beratung auf, welche Alternativen es zur Ausbil-

dung an der Hochschule gibt. Ebenso machen wir aber 
auch deutlich, wie das Studium doch noch gelingen 
kann.“

Dass es auch nach einem Studienabbruch erfolgreich 
weitergehen kann, belegen viele prominente Beispiele. 
Bergsteiger Reinhold Messner brach sein Studium im 
Fach Vermessungskunde ab. Bill Gates gab vorzeitig an 
der Eliteuniversität Harvard auf. Stattdessen gründete er 
Microsoft und wurde der reichste Mann der Welt. Für 
Apple-Gründer Steve Jobs und Steve Wozniak waren 
Computer span nender als Vorlesungen. Die Abbrecher-
Liste ist lang.

Diplom-Psychologe Wilfried Schumann, Leiter des Psy-
chologischen Beratungs-Services von Universität und 

Studentenwerk Oldenburg, unterscheidet 
gerne in „gute“ und „schlechte“ Studien-
abbrüche. Denn: Hat ein Studierender das 
falsche Fach gewählt, dann sollte er mög-
lichst „früh die Kurve kratzen“. In diesem 
Fall spricht Schumann von einem guten 
Abbruch. „Wir ermutigen den Studierenden 
sogar, Konsequenzen zu ziehen. Es macht 
in diesem Fall einfach keinen Sinn, weiter-
hin in eine Sackgasse zu rennen.“ Das sieht 
HRK-Chef Hippler genauso: „Ein Studien-

abbruch ist keineswegs als Scheitern zu betrachten, son-
dern sollte als Umorientierung verstanden werden.“

Schlechte Studienabbrüche, erläutert Schumann weiter, 
sind solche, bei denen die fi nanzielle Absicherung fehlt. 
„Auch Prüfungsängste oder schlechte Berufsaussichten 
treiben Studierende in eine Vermeidungsspirale, die 
dann am Ende des Tages dazu führt, sich sang- und 
klanglos von der Uni zu verabschieden.“

Die Studienentscheidung ist immer auch ein Risiko. 
„Wir haben Abbruchquoten von 25 Prozent und aufwärts 
in Europa. Das wird niemand auf null zurückführen 
können“, so Schumann. Deshalb sieht er den Ausstieg 
auch als Chance: „Wer es aber schaff t, die Sackgasse zu 
verlassen, der kann durchaus auch stolz auf sich sein.“
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D
as ist die Geschichte von Justus. Er 
hat als einziger in der Familie Abitur 
gemacht. Wer Abitur macht, der geht 
auch studieren, so ist die Regel. Dar-
um schreibt Justus sich für etwas 
Handwerkliches ein, aber auf Hoch-

schulniveau, Maschinenbau. Er war immer schon 
ein Macher. Dann sitzt er fl eißig jeden Tag im Hör-
saal, hört sich Maschinenbautheorie an. Aber: Im-
mer öfters macht sein Kopf dicht. Er kann das Gesag-
te nicht anwenden. Er denkt an eine Lehre, wo er 
praktisch anpacken kann. Was macht man jetzt? 
Erst einmal weiter studieren oder schmeißt man 
gleich alles hin? 

Von Justus, dem verzweifelten Maschinenbau-Stu-
denten, erzählte Jule Weber, die sich Deutsche 

 Meisterin der Poetry Slam Szene 2012 nennen darf. 
Die Siegerin im Dichterwettstreit war Gastredne-
rin der ersten Informationsveranstaltung für 
Ratsuchende, Studienzweifl er und Neustarter 
an Hochschule und Technischer Universität in 

Darmstadt. Seit Sommer 2014 fragt das 
„Netzwerk Berufl iche Integration von 
möglichen Studienabbrechern“ regel-
mäßig bei den 37 000 Studierenden in 
der Wissenschaftsstadt nach: „Im 
Studium verlaufen?“

Viele Studentenwerke nehmen inzwi-
schen den Studienabbruch aktiver in 
ihr Beratungsportfolio auf. Die Verän-

derung der Bildungsströme, mehr Studienanfänger 
 einerseits, verzweifelte Suche nach Auszubildenden an-
dererseits, und die vielen Aussteiger erfordern Konzepte. 
Darauf reagieren die Studentenwerke und stellen sich 
anders auf, erproben andere Beratungsformen, vernet-
zen sich mit Wirtschaftskammern oder sensibilisieren 
ihr Beratungspersonal. 

Denn: Deutschland hat zwar immer mehr Studierende, 
aber auch immer mehr Abbrecher. Die Zahlen des Deut-
schen Zentrums für Hochschul- und Wissenschaftsfor-
schung (DZHW) haben viele geschockt. Auch in der 
Nach-Bologna-Zeit brechen  28 Prozent der Bachelor-Stu-
dierenden das Studium vorzeitig ab. Bei den Ingenieur-
wissenschaften sind es noch mehr. 

Da sind neue Ideen gefragt. Ulla Spannring, Abteilungs-
leiterin beim Studentenwerk Gießen, verweist auf das 
zusammen mit der Wirtschaft entwickelte Komplettan-
gebot. „Alle Studierenden sollen wissen, an wen sie sich 
wenden können“. Die Beratungsangebote für potenzielle 
Aussteiger sind gut besucht: „Wir haben ein volles 
Haus“, berichtet die Abteilungsleiterin.

Für Horst Hippler, den Präsidenten der Hochschulrekto-
renkonferenz (HRK), ist die Sache klar: „Wir müssen 
Wege fi nden und ausbauen, um je nach Studienleistung 
eine verkürzte Berufsausbildung zu ermöglichen.“ Des-
halb sieht er die Kooperationen, die mit der Wirtschaft 
entstehen, „sehr positiv“. Helfen will auch Bundesbil-
dungsministerin Johanna Wanka (CDU). In 18 Pilotpro-
jekten sollen die Umsteiger Berufe im dualen System 

»Wir brauchen 
einen  engeren 
Kontakt zwi­
schen Studien­
abbrechern und 
den  Kammern 
und Unterneh­
men, damit 
 diese schnell 
zuein ander 
 finden«
Johanna Wanka 
Bundesministerin 
für  Bildung 
und For-
schung

STUDIENAUSSTEIGER Studentenwerke vernetzen sich mit der 
 Wirtschaft und den Kammern, erproben neue Beratungsformen und 
sensibilisieren ihr Beratungspersonal, um Studienabbrechern besser 
helfen zu können.
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erlernen. „Wir brauchen einen engeren Kontakt zwi-
schen Studienabbrechern und den Kammern und Un-
ternehmen, damit diese schnell zueinander fi nden.“ 
Wanka will, dass Studienaussteiger eine verkürzte Aus-
bildung machen können. Dazu müssten die erbrachten 
Studienleistungen besser anerkannt werden. Dem Zent-
ralverband des Deutschen Handwerks (ZDH) gefällt die-
se Idee: Das Handwerk brauche diese ausbildungsstar-
ken Jugendlichen, sagt der oberste Handwerker, Hans 
Peter Wollseifer. Er weiß genau, dass in den kommenden 
zehn Jahren 200 000 Handwerksunternehmer einen 
Nachfolger suchen. „Die Karrierechancen im Handwerk 
sind bemerkenswert“, so Wollseifer. Für die Abgeordnete 
Patricia Lips (SPD), Vorsitzende des Ausschusses für Bil-
dung, Forschung und Technikfolgenabschätzung im 
Deutschen Bundestag, fehlt es allenthalben an Informa-
tionen: „Viele wissen zu Beginn ihres 
Studiums nicht um die hoch attrakti-
ven berufl ichen Perspektiven, die sich 
auch außerhalb eines Studiums bieten.“

In Hessen klappt die Kooperation zwi-
schen Hochschule und Wirtschaft nicht 
nur in Gießen schon ganz gut. Sieben 
Studentenwerke haben sich vernetzt 
und arbeiten daran, den Studienaus-
stieg aus der Tabu-Ecke herauszuholen. 
So auch in Darmstadt. Fünf Partner haben sich in einer 
gemeinsamen Anlaufstelle zusammengefunden: das 
Stu den tenwerk mit seiner Sozial- und Psy   cho       thera   -
peutischen Beratung, die zentralen Stu dien      beratungen 
der Hochschulen, das Hochschulteam der Agentur für 
Arbeit, die Ausbildungsberatung der Handwerkskam-
mer und die Bildungsberatung der Industrie- und Han-
delskammer. Die Experten beraten gemeinsam über die 
Stärken einer dualen Ausbildung. 

Für Ursula Frühwein, Leiterin der Abteilung Beratung 
und soziale Dienste des Studentenwerks Darmstadt, ist 
es wichtig, möglichst schnell die sehr „zähe Phase der 
Unsicherheit, der Zweifel“ zu überwinden. „Viele Studie-
rende wissen in dieser Zeit noch nicht: Mache ich weiter 
oder breche ich ab? Man sammelt keine Scheine mehr, 
aber den Schritt zu neuen Ufern, den wagt man auch 
noch nicht.“ Die Psychotherapeuten und die Sozialbera-
ter des  Studentenwerks unterstützen die Ratsuchenden 
bei diesen schwierigen Fragen: Was ist mir wichtig, wo 
will ich hin, wie komme ich selber damit klar, wenn ich 
ein Studium abbreche. „Wir zeigen in der ergebnisoff e-
nen Beratung auf, welche Alternativen es zur Ausbil-

dung an der Hochschule gibt. Ebenso machen wir aber 
auch deutlich, wie das Studium doch noch gelingen 
kann.“

Dass es auch nach einem Studienabbruch erfolgreich 
weitergehen kann, belegen viele prominente Beispiele. 
Bergsteiger Reinhold Messner brach sein Studium im 
Fach Vermessungskunde ab. Bill Gates gab vorzeitig an 
der Eliteuniversität Harvard auf. Stattdessen gründete er 
Microsoft und wurde der reichste Mann der Welt. Für 
Apple-Gründer Steve Jobs und Steve Wozniak waren 
Computer span nender als Vorlesungen. Die Abbrecher-
Liste ist lang.

Diplom-Psychologe Wilfried Schumann, Leiter des Psy-
chologischen Beratungs-Services von Universität und 

Studentenwerk Oldenburg, unterscheidet 
gerne in „gute“ und „schlechte“ Studien-
abbrüche. Denn: Hat ein Studierender das 
falsche Fach gewählt, dann sollte er mög-
lichst „früh die Kurve kratzen“. In diesem 
Fall spricht Schumann von einem guten 
Abbruch. „Wir ermutigen den Studierenden 
sogar, Konsequenzen zu ziehen. Es macht 
in diesem Fall einfach keinen Sinn, weiter-
hin in eine Sackgasse zu rennen.“ Das sieht 
HRK-Chef Hippler genauso: „Ein Studien-

abbruch ist keineswegs als Scheitern zu betrachten, son-
dern sollte als Umorientierung verstanden werden.“

Schlechte Studienabbrüche, erläutert Schumann weiter, 
sind solche, bei denen die fi nanzielle Absicherung fehlt. 
„Auch Prüfungsängste oder schlechte Berufsaussichten 
treiben Studierende in eine Vermeidungsspirale, die 
dann am Ende des Tages dazu führt, sich sang- und 
klanglos von der Uni zu verabschieden.“

Die Studienentscheidung ist immer auch ein Risiko. 
„Wir haben Abbruchquoten von 25 Prozent und aufwärts 
in Europa. Das wird niemand auf null zurückführen 
können“, so Schumann. Deshalb sieht er den Ausstieg 
auch als Chance: „Wer es aber schaff t, die Sackgasse zu 
verlassen, der kann durchaus auch stolz auf sich sein.“

DER AUTOR
Klaus Heimann ist freier Journalist in Berlin und 
nimmt sich Themen aus der Bildungs- und 
 Arbeitswelt vor. »  kl-heimann@t-online.de

»Ein Studienabbruch 
ist keineswegs als 
Scheitern zu betrach­
ten, sondern sollte 
als Umorientierung 
verstanden werden«

Horst Hippler
Präsident der Hoch-
schulrektorenkonferenz

»Die Karrierechancen 
im Handwerk sind 
 bemerkenswert«

Hans Peter Wollseifer
Präsident des Zentral-
verbands des Deutschen 
Handwerks (ZDH)

»Viele wissen zu Be­
ginn ihres Studiums 
nicht um die hoch at­
traktiven beruflichen 
Perspek tiven, die sich 
auch außer halb eines 
 Studiums bieten«

Patricia Lips 
Vorsitzende des Aus-
schusses für Bildung, 
Forschung und Technik-
folgenabschätzung im 
Bundestag

28%
der Bachelor-Studieren-
den brechen ihr Studium 
vorzeitig ab.
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D
as ist die Geschichte von Justus. Er 
hat als einziger in der Familie Abitur 
gemacht. Wer Abitur macht, der geht 
auch studieren, so ist die Regel. Dar-
um schreibt Justus sich für etwas 
Handwerkliches ein, aber auf Hoch-

schulniveau, Maschinenbau. Er war immer schon 
ein Macher. Dann sitzt er fl eißig jeden Tag im Hör-
saal, hört sich Maschinenbautheorie an. Aber: Im-
mer öfters macht sein Kopf dicht. Er kann das Gesag-
te nicht anwenden. Er denkt an eine Lehre, wo er 
praktisch anpacken kann. Was macht man jetzt? 
Erst einmal weiter studieren oder schmeißt man 
gleich alles hin? 

Von Justus, dem verzweifelten Maschinenbau-Stu-
denten, erzählte Jule Weber, die sich Deutsche 

 Meisterin der Poetry Slam Szene 2012 nennen darf. 
Die Siegerin im Dichterwettstreit war Gastredne-
rin der ersten Informationsveranstaltung für 
Ratsuchende, Studienzweifl er und Neustarter 
an Hochschule und Technischer Universität in 

Darmstadt. Seit Sommer 2014 fragt das 
„Netzwerk Berufl iche Integration von 
möglichen Studienabbrechern“ regel-
mäßig bei den 37 000 Studierenden in 
der Wissenschaftsstadt nach: „Im 
Studium verlaufen?“

Viele Studentenwerke nehmen inzwi-
schen den Studienabbruch aktiver in 
ihr Beratungsportfolio auf. Die Verän-

derung der Bildungsströme, mehr Studienanfänger 
 einerseits, verzweifelte Suche nach Auszubildenden an-
dererseits, und die vielen Aussteiger erfordern Konzepte. 
Darauf reagieren die Studentenwerke und stellen sich 
anders auf, erproben andere Beratungsformen, vernet-
zen sich mit Wirtschaftskammern oder sensibilisieren 
ihr Beratungspersonal. 

Denn: Deutschland hat zwar immer mehr Studierende, 
aber auch immer mehr Abbrecher. Die Zahlen des Deut-
schen Zentrums für Hochschul- und Wissenschaftsfor-
schung (DZHW) haben viele geschockt. Auch in der 
Nach-Bologna-Zeit brechen  28 Prozent der Bachelor-Stu-
dierenden das Studium vorzeitig ab. Bei den Ingenieur-
wissenschaften sind es noch mehr. 

Da sind neue Ideen gefragt. Ulla Spannring, Abteilungs-
leiterin beim Studentenwerk Gießen, verweist auf das 
zusammen mit der Wirtschaft entwickelte Komplettan-
gebot. „Alle Studierenden sollen wissen, an wen sie sich 
wenden können“. Die Beratungsangebote für potenzielle 
Aussteiger sind gut besucht: „Wir haben ein volles 
Haus“, berichtet die Abteilungsleiterin.

Für Horst Hippler, den Präsidenten der Hochschulrekto-
renkonferenz (HRK), ist die Sache klar: „Wir müssen 
Wege fi nden und ausbauen, um je nach Studienleistung 
eine verkürzte Berufsausbildung zu ermöglichen.“ Des-
halb sieht er die Kooperationen, die mit der Wirtschaft 
entstehen, „sehr positiv“. Helfen will auch Bundesbil-
dungsministerin Johanna Wanka (CDU). In 18 Pilotpro-
jekten sollen die Umsteiger Berufe im dualen System 

»Wir brauchen 
einen  engeren 
Kontakt zwi­
schen Studien­
abbrechern und 
den  Kammern 
und Unterneh­
men, damit 
 diese schnell 
zuein ander 
 finden«
Johanna Wanka 
Bundesministerin 
für  Bildung 
und For-
schung

STUDIENAUSSTEIGER Studentenwerke vernetzen sich mit der 
 Wirtschaft und den Kammern, erproben neue Beratungsformen und 
sensibilisieren ihr Beratungspersonal, um Studienabbrechern besser 
helfen zu können.

TEXT: Klaus Heimann

Zweite Chance
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Öffentlichkeitsarbeit · Sozialberatung

Das Team

Sozialberatung
Alexanderstr. 4, Mensa Stadtmitte

Margarete Halvani, Zi. 112
Tel.: 06151 16-76969 
Fax: 06151 16-3871
E-Mail: m.halvani@studentenwerkdarmstadt.de

Sprechzeiten: 
Di 13:00 - 15:00 Uhr
Do 10:00 - 12:00 und 13:00 - 15:00 Uhr
oder nach Vereinbarung

Andrea Lembke, Zi. 113
Tel.: 06151 16-4328
Fax: 06151 16-3871
E-Mail: a.lembke@studentenwerkdarmstadt.de

Sprechzeiten: 
Mo 10:00 - 12:00 und 13:00 - 15:00 Uhr
Di 10:00 - 12:00 Uhr
oder nach Vereinbarung

Nina Gludovacz,  Zi. 103
Tel.: 06151 16-6728
Fax: 06151 16-3871
E-Mail: n.gludovacz@studentenwerkdarmstadt.de

Sprechzeiten: 
Mi 16:00 - 18:00 Uhr
oder nach Vereinbarung

Beratungsspektrum

•	 Studienfinanzierung  (außer BAföG)
•	 Arbeits- und Aufenthaltsrecht 
•	 Sozialversicherung
•	 Verträge und Verbraucherschutz
•	 Vergünstigungen 
•	 Studienorganisation
•	 Studium mit Kindern 
•	 Studium mit Handicap  
•	 Wohnen
•	 Persönliche Probleme und Konflikte 

Sie können uns persönlich, telefonisch oder per 
E-Mail kontaktieren. 
Für die Sprechzeiten ist kein Termin erforderlich. 
Bitte beachten Sie die jeweiligen Sprechzeiten der 
Beraterinnen.
Für ein persönliches Gespräch außerhalb der 
Sprechzeiten bitten wir um vorherige 
Terminvereinbarung. 
Telefonisch erreichen Sie uns gerne auch 
außerhalb der Sprechzeiten. 

Besuchen Sie uns, wir sind für Sie da!

©Rainer Sturm/pixelio

©Kurt Bouda/pixelio

Liebe Studierende,

die Sozialberatung im Studentenwerk Darmstadt 
bietet Orientierung und Klärung bei einer Vielzahl 
von Fragen rund um das Studium und steht Ihnen 
in schwierigen Lebensphasen als Ansprechpartner 
aktiv und unbürokratisch zur Seite. Insbesondere 
bei allen persönlichen, wirtschaftlichen und 
sozialen Problemen sind Sie bei uns richtig. Wir 
unterstützen Sie und helfen Ihnen gerne weiter.

Unser Angebot richtet sich an alle Studierenden 
der h_da und der TU Darmstadt, vor allem auch an 
Studierende in besonderen Situationen wie
•	 Studierende aus dem Ausland,
•	 Studierende mit Kindern,
•	 Studierende mit Handicap. 

Die Beratung ist kostenlos. 
Die Vertraulichkeit ist selbstverständlich gewähr-
leistet.

www.studentenwerkdarmstadt.de

Sozialberatung

©Henrik Gerik Vogel /pixelio

Sozialberatung
Alexanderstr. 4, Mensa Stadtmitte

studentenwerkdarmstadt

Studentenwerk Darmstadt – Sozialberatung
Alexanderstr. 4, Mensa Stadtmitte
Zimmer 112,113 und 103

Tel: 06151  16-6728, 16-4328, 16-76969
Fax: 06151 16-3871

www.studentenwerkdarmstadt.de

Weitere Angebote des Studentenwerks

Psychotherapeutische Beratungsstelle
Einzelberatung und Therapie, Gruppentherapie und 
themenbezogene Gruppenkurse.

Rechtsberatung
Bei allen im Alltag anfallenden Rechtsfragen.

ITT  –  Interkulturelles Tutoren Team
Workshops, Exkursionen, Besichtigungen u. v. m. von 
Studierenden für Studierende.

comeTUgether 
Beratungsbüro von Studierenden für internationale 
Studierende. 

Eltern-Kind-Räume 
In der Mensa Stadtmitte und der Mensa Lichtwiese 
stehen Studierenden mit Kindern Rückzugsräume zur 
Verfügung. 

Notfall-Kinderbetreuung
Stundenweise Betreuung von Kindern ab 12 Monaten in 
den Eltern-Kind-Räumen (in Kooperation mit der TU). 

Ad-hoc-Kinderbetreuung
Tageweise Betreuung von Kindern ab 12 Monaten bei 
Fluggiland.  

Unfallversicherung/Gesundheitsdienst
Studierende der TU und der h_da sind über das 
Studentenwerk unfallversichert. 

Nähere Informationen � nden Sie unter 
www.studentenwerkdarmstadt.de/index.php/de/
beratung
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Wohnservice
Alexanderstraße 4

 

Schloßgartenstraße 1

Karlshof
Alfred-Messel-Weg 6-10d

Alexanderstraße 39

Lichtwiesenweg 9

Nieder-Ramstädter- 
Straße 179-191

Heinrichstraße 55

Eschollbrücker 
Straße 2-4

Riedeselstraße 64

Neckarstraße 15

Berliner Allee 6

Poststraße 1

Pallaswiesenstraße 57

1

2

3

4

Geschäfschäftsstelle Wohnen

Wohnanlagen

Geschäftsstelle
Alexanderstraße 4

Stadtmitte 
Alexanderstraße 4
 
Lichtwiese 
Petersenstraße 14

Schöfferstraße 3
 
Bistro 
Haardtring 100

Dieburg
Max-Planck-Straße 2

Sozialberatung, 
Rechtsberatung
Alexanderstraße 4 

Freizeit- und 
Unfallversicherung
Petersenstraße 14

Psychotherapeutische 
Beratungsstelle (PBS)
Nieder-Ramstädter-Str. 191

 

BAföG, Darlehen, Jobs
Petersenstraße 14

Mensen

1

2

3

Beratung & Hilfe

Studienfinanzierung

7

Stand: Februar 2015
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Plakat der Sozialberatung 2015

mit dem dazugehörigen Folder
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Neue Mitarbeiterin 
in der Sozialberatung

omeTOgether, das studentische 
Informations- und Beratungs-
büro im linken OG der Otto- 
Berndt-Halle, bietet dir ab dem 
WS 2015 einen intensivierten 

Service zum Thema Nebenjob und Prak-
tika an. Wir TutorInnen unterstützen dich 
z.B. bei der Erstellung von Lebensläufen 
und Anschreiben, klären Fragen zu Bewer-
bungsformalitäten und Präsentationsstra-
tegien und vermitteln Kontakte zu Firmen 
und Jobmessen. 
Aktuelle Jobangebote hängen an der roten 
Pinnwand vor dem Büro. 
Bei Fragen zu Studium und Leben in Darm-
stadt helfen wir dir auch gerne weiter.

Habt ihr Gebrauchsgegenstände übrig?
Oder sucht ihr etwas Bestimmtes? Unsere 
Give-Box im Büro bietet Gelegenheit zur 
Shareconomy. 
Kommt einfach vorbei.

Euer comeTOgether-Team

comeTOgether

studentisches Informations- und 
Beratungsbüro im linken OG der 
Otto-Berndt-Halle

Öffnungszeiten: Mo-Fr 11:30-14:30 Uhr
Tel.: 06151 16-29782
E-Mail:  come2gether@stwda.de

www.stwda.de > Beratung & Soziales > 
Studierende aus dem Ausland

INFO

comeTOgether 
Schwerpunkt: 
Nebenjob
und Praktika; Givebox
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Neue Mitarbeiterin 
in der Sozialberatung

 
ie Sozialberatung bietet Ihnen 
Beratung und Hilfe bei sozialen, 
persönlichen und wirtschaftlichen 
Fragen oder Problemen. Das An-

gebot richtet sich insbesondere an Studie-
rende aus dem Ausland, Studierende mit 
Kind(ern) und Studierende mit Handicap 
oder chronischer Erkrankung. 

Die Beratung ist kostenlos und unterliegt 
der Schweigepflicht.

Neues Mitglied im Team der Beraterinnen 
ist seit dem 1. September Diplom Sozial-
pädagogin Catharina Erl, die Margarete 
Halvani während deren Elternzeit vertritt 
und die gleichen Sprechzeiten hat. 
Wir freuen uns, sie bei uns zu begrüßen! 

Sie finden die Büros der Sozialberatung in 
der Mensa Stadtmitte, im 1. OG (über dem 
Bistro).
Zu den Sprechstunden-Zeiten ist keine 
Terminabsprache erforderlich. Für andere 
Zeiten vereinbaren Sie bitte einen Termin.

Sozialberatung 

Beraterinnen: 
Catharina Erl, Zi. 112
Tel.: 06151 16-29858
E-Mail: c.erl@stwda.de
Sprechstunde: Di 13:00 - 15:00, Do 
10:00 - 12:00 und 13:00 - 15:00 Uhr 

Nina Gludovacz, Zi. 103
Tel.: 06151 16-29857 
E-Mail: n.gludovacz@stwda.de
Sprechstunde: Mi 16:00 - 18:00 Uhr

Andrea Lembke, Zi. 113 
Tel.: 06151 16-29859   
E-Mail: a.lembke@stwda.de
Sprechstunde: Mo 10:00 - 12:00 und 
13:00 -15:00, Di 10:00 - 12:00 Uhr

Zu den Sprechstunden-Zeiten ist keine 
Terminabsprache erforderlich.  

Mensa Stadtmitte, 1. OG 
(über dem Bistro)

www.stwda.de > Beratung & Soziales > 
Sozialberatung

INFOD

Catharina Erl 
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Wer sind wir?

comeTOgether ist ein Beratungsbüro von Studierenden für 

Studierende. 

Unser Büro wird von qualifizierten studentischen 

TutorInnen geführt und bietet dir eine erste Anlaufstelle für 

Fragen, die das Studium, den Nebenjob und das Leben in 

Darmstadt betreffen. Bei uns erhältst du:

• Unterstützung bei der Suche nach einem Nebenjob

• Erstinformationen  zu  Aufenthaltsrecht und Kranken-

versicherung

• Vermittlung von weiterführenden Beratungsan- 

geboten

• Vermittlung von privaten Wohnungsangeboten

• Give-Box: Kostenlose Abgabe und Annahme von Ge-

brauchsgegenständen

• Insiderinfos wo man in Darmstadt als Studi Spaß 

haben und Leute treffen kann

Unser Büro ist von Montag bis Donnerstag  geöffnet – 

komm einfach vorbei!

So klappt’s mit dem Nebenjob!

Wir sind speziell zum Thema Bewerbung geschult und 

beraten euch zu allen Fragen rund um den Job 

z.B.:

• Beim Erstellen eines Lebenslaufes oder  

Bewerbungsanschreibens

• Wir haben einen Laptop vor Ort, an dem wir mit 

euch an euren Unterlagen arbeiten können

• Wir üben mit euch den ersten Telefonanruf und das 

Vorstellungsgespräch 

• Adressen zur Selbstrecherche

• Infos zu Beschäftigungsformen (Minijob, Werkstu-

dent, Hiwi, Zeitarbeit etc.)

• Klärung von Fragen zur Arbeitserlaubnis

• Kooperation mit lokalen Firmen

Aktuelle Jobangebote aus den Zeitungen und dem Internet 

findest du am Roten Brett vor unserem Büro. 

Generell gilt: Gründlich suchen und selbst die Initiative 

ergreifen!

GiveBox – Share Economy

Mit unserer GiveBox setzen wir uns für eine nachhaltige 

Verwendung von Konsumgütern ein. Bei uns findet ihr z.B. 

Geschirr, Schmuck, Kleidung etc. und könnt diese kosten-

los mitnehmen. Wer intakte Gebrauchsgegenstände abge-

ben möchte, kann diese einfach bei uns vorbei bringen.

Schau vorbei, das Angebot wechselt schnell.

Wohnungssuche

Ein bezahlbares und freies Zimmer in Darmstadt zu finden 

ist schwierig. Das wissen wir, darum betreuen wir das 

Telefon für private Wohnraumanbieter. Komm einfach 

vorbei, wir haben stets aktuelle Angebote. 

Wer Wohnraum in Darmstadt oder in nächster Umgebung 

anzubieten hat, kann sich gerne bei uns melden.

Werbung für comeTOgether

Campusmagazin des Studierendenwerks „Quirl“

Nr. 10 Berichte und Nachrichten

comeTOgether-Folder Innenseite
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KontaktKontaktKontakt

Und wie funktioniert das?Und wie funktioniert das?Und wie funktioniert das?

Stand: Mai 2015

Unser AngebotUnser AngebotUnser Angebot

Wohnpartnerschaften in Darmstadt

studentenwerkdarmstadt

1
Stunde

Hilfe

1 m²
frei WohnenWohnenWohnenWohnenWohnenWohnenWohnenWohnenWohnen

fürfürfürfürfürfürfürfürfürfürfürfürfürfürfürfürfürfürfürfürfürfürfürfürfürfürfürfürfürfürfürfürfürfürfürfürfürfürfürfürfür
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S. Hofschläger/pixelio.de

Wollen Sie 
• eine möglichst bezahlbare Wohnung in Darmstadt � nden?
• sich neben dem Studium sozial engagieren und 

Erfahrungen sammeln? 
• Kontakte zu anderen Menschen knüpfen?

Voraussetzungen:
• Sie sind mindestens 18 Jahre alt
• Sie sind an einer Hochschule in Darmstadt 

eingeschrieben oder werden in Kürze ihr 
Studium in Darmstadt beginnen

• Sie sind bereit, einen Teil ihrer Zeit in Hilfe-
leistungen zu investieren

• Sie haben Freude am Austausch und an der 
Kommunikation mit Menschen

• Sie bringen soziales Engagement mit
• Sie sind o� en für das Zusammenleben mit 

anderen Menschen

Sie pro� tieren nicht nur von der � nanziellen Entlastung, son-
dern üben sich in sozialer Kompetenz, die auch im Berufsle-
ben immer mehr von Bedeutung ist.

Sie haben ein freies Zimmer in Ihrer Wohnung oder in Ihrem 
Haus und wünschen sich Unter-
stützung im Alltag?
Wohnraumanbieter können sein:
• ältere Menschen
• Familien und Alleinerziehende
• Menschen mit Handicap

Voraussetzungen:
• Sie wohnen in Darmstadt bzw. im Landkreis Darmstadt-

Dieburg
• Sie verfügen über ausreichend Wohnraum und möchten 

Studierenden eine Unterkunft geben
• Sie können sich selbstständig versorgen, wünschen sich 

aber Unterstützung im Alltag
• Sie wünschen sich mehr Mobilität
• Sie sind kommunikativ und können sich vorstellen, mit 

jüngeren Menschen zusammen zu wohnen

Ältere Menschen können dank zusätzlicher 
Unterstützung weiterhin eigenverantwortlich in ihren vier 
Wänden leben. 
Familien erfahren unkomplizierte Hilfe im 
Haushalt.
Menschen mit Handicap erhalten Hilfe bei 
Alltagsunternehmungen.

Wohnen für Hilfe funktioniert ganz einfach: 
Menschen, die sich Unterstützung im Alltag wünschen und 
über ausreichenden Wohnraum verfügen, stellen Studieren-
den eine Unterkunft zur Verfügung. Die Studierenden zahlen 
keine oder nur eine geringe Miete und erbringen stattdessen 
Hilfeleistungen.
Diese Hilfeleistungen werden individuell vereinbart.

Mögliche Hilfeleistungen können sein:
• Unterstützung im Haushalt oder bei der Gartenarbeit (z. B. 

Wäsche waschen, Fenster reinigen, Staub wischen, Blumen 
gießen oder Einkäufe erledigen)

• gemeinsame Aktivitäten, z. B. Aus� üge, Spaziergänge, 
kulturelle Veranstaltungen oder Begleitung zum Arzt, zur 
Behörde etc.

• Kinderbetreuung, Hausaufgaben/Nachhilfe, 
Kinder in die Schule oder den Kindergarten bringen 
u. v. m

P� egerische Tätigkeiten oder eine 24-Stunden-Betreuung sind 
von den Hilfeleistungen ausgeschlossen!

Die IdeeDie IdeeDie Idee WohnraumanbieterWohnraumanbieterWohnraumanbieter StudierendeStudierendeStudierende

Grußwort von Barbara Akdeniz, 
Stadträtin der Wissenschaftsstadt 

Darmstadt:
“Mit dem Projekt Wohnen für
Hilfe wird eine Idee neu aufgegri� en, 
die sowohl für Studierende als auch 
für Menschen, die Wohnraum zur 

Verfügung stellen können und Unter-
stützung brauchen, eine Bereicherung 

sein kann. Ich wünsche mir viele Wohn-
partnerschaften, denn damit wird für die 

am Projekt interessierten Studierenden die 
Wohnungssuche erleichtert aber auch das soziale Miteinan-
der in unserer Stadt gestärkt.”  

Grußwort von Rosemarie Lück, Erste 
Kreisbeigeordnete des 

Landkreises Darmstadt-Dieburg:
“Wohnen für Hilfe“ ist weit mehr als 
der Versuch Studierende bei der Woh-
nungssuche zu unterstützen und sie 
� nanziell zu entlasten. Das Projekt för-

dert zugleich den Dialog der Generati-
onen, es trägt zu mehr Selbständigkeit 

und Selbstbestimmung älterer Menschen 
bei und es scha� t soziale Kontakte zwischen 

Menschen in ganz unterschiedlichen Lebenssi-
tuationen. Ich wünsche dem Studentenwerk Darmstadt viel 
Erfolg bei der Umsetzung des Projektes und ho� e auf viele 
gelingende Wohnpartnerschaften im Landkreis Darmstadt-
Dieburg. “

Werbung für Wohnen für Hilfe

heagmobilo: Displays in Bussen und 

Bahnen September

Wohnen für Hilfe-Folder Aussen- und Innenseite · ausgelegt in Kindertagesstätten, Mensen, Beratungsstellen, 

bei Seniorentagen und Infoveranstaltungen
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pätestens seit man  im Jahr 2010 
bei der überregionalen Konferenz 
„Die Hochschulstadt: ein Modell 
für die Zukunft  Deutschlands“ 

beschloss, voneinander zu lernen und 
an einem Strang zu ziehen, sehen sich 
deutsche Städte, Hochschulen und Studen-
tenwerke gemeinsam in der Verantwor-
tung für den „Sozialraum Stadt“. 

Die Studierenden-Zahlen sind seither 
explodiert. Orte wie beispielsweise Darm-
stadt boomen, nicht zuletzt aus eben die-
sem Grund, Wissenschaft  schlägt, ähnlich 
wie Kultur, als Standortf aktor zu Buche. 
Hochschulen gelten für Städte inzwischen 
regelrecht als „Jungbrunnen“; als Zielgrup- 
pe und Konsumenten sind Studierende 
begehrter denn je.

Wenn es gut läuft , bleibt es nicht bei 
verkaufsförderndem Marketi ng sondern 
es gedeiht Parti zipati on. Die Studierenden 
werden gehört, besti mmen und verän-
dern mit. Und sie profi ti eren konkret von 
vernetzten Strukturen und intensiverer 
Zusammenarbeit.

Das Darmstädter Studentenwerk realisiert 
unter diesem Blickwinkel mit den oben 
genannten und anderen Partnern unter 
anderem folgende Vorhaben:

• Kulturschecks „Bon-Bons“ 
kulturelle (u. a. städti sche) Einrichtungen 
gewähren Erstsemestern
ansehnlichen Preisnachlass oder freien 
Eintritt  für verschiedenste
Veranstaltungen

• „i-Punkt“ 
umfangreiche Wegweiser-Broschüre, 
wie das Kulturscheckheft  besonders 
gedacht für Erstsemester

Kooperati onsprojekte 
des Studentenwerks

S
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• Wohnraum-Initi ati ve „K Ein Zimmer
fürs Studium“ 
u. a. Hotline für private Wohnrauman-
bieter vor dem Wintersemester

Detlef Gollasch 
Studentenwerk Darmstadt

• Wohnen für Hilfe 
Förderung von Wohnpartnerschaft en 
und sozialem Miteinander 

• Verlosungen und Gewinnspiele 
für Veranstaltungen der Centralstati on, 
Spiele des SV Darmstadt 98, Kino-Tickets 
und vieles mehr. 

• Beratungsnetzwerk „N.I.S.“ 
für Studienzweifl er 
regelmäßige gemeinsame Sprech-
stundenangebote mehrerer Akteure

• Aktuelles Veranstaltungsangebot des 
Museums Mathildenhöhe: 
geführte englischsprachrige Tour

Mehr zum letzten Punkt und zur Zusam-
menarbeit mit den „Lilien“auf Seite 6 u. 7

Näheres zu allen Kooperati onsprojekten: 
www.studentenwerkdarmstadt.de 

WohnenWohnenWohnenWohnenWohnenWohnenWohnenWohnenWohnenWohnenWohnenWohnenWohnen
fürfürfürfürfürfür

HilfeHilfeHilfeHilfeHilfeHilfeHilfeHilfeHilfeHilfeHilfeHilfeHilfeHilfeHilfeHilfeHilfeHilfeHilfeHilfe
Wohnpartnerschaften 

in Darmstadt

k Ein Zimmer
fürs Studium!

Kulturscheckheft  “Bon-Bons”  Foto: snacks/pixelii o.de

• Studium+M 
Programm für mehr Studierende mit 
Migrati onshintergrund:
SchülerInnen und jungen Studierenden 
wird der Weg an die Darmstädter Hoch- 
schulen und zum Studienerfolg erleich-
tert - beispielsweise durch die Zusam-
menarbeit mit Schulen und Akteuren 
unterschiedlicher Communitys. 
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